4 Nalezytosé pocz lowa oplacono ryczaltem. 
7 Die Poſtgebühr iſt bar bezahlt. 
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Einzelfolge 3 Groſchen 


Politiſche Amſchau 


Kriliſche Tage in Deutſchland. — Das Ausland ſoll helfen. 

Frankreichs politiſche Bedingungen. — Staatsmänner und 

Bankdirektoren. — Stalin auf dem Rückzug? — Regie⸗ 

rungskriſe in Südſlawien. — Keine Ausſicht auf Friede 
zwiſchen Vatikan und Faſchismus. 

Schon ſeit Wochen ſteht die Welt im Zeichen der deut⸗ 
ſchen Kriſe. Die letzten Tage haben gezeigt, wie ſehr das 
deutſche Wirtſchaftsleben von den ausländiſchen Kapitals⸗ 
mächten abhängig geworden iſt. Der Hooverplan iſt am 
15. Juli in Kraft getreten. Das ſogenannte „Schuldenfeier⸗ 
jahr“ hat damit begonnen. Aber die von ihm erwartete 
Entlaſtung der Wirtſchaft und des öffentlichen Haushaltes 
iſt nicht eingetreten. Das überraſchende Herausziehen der 
kurzfriſtigen ausländiſchen Anleihen aus den deutſchen Un⸗ 
ternehmungen und die ebenſo ſchnell getroffenen Schutzmaß⸗ 
nahmen der deutſchen Regierung haben im Gegenteil den 
normalen Gang des Geldverkehrs innerhalb weniger Stun⸗ 
den zum Stillſtand gebracht. Die deutſche Währung iſt jet 

geblieben. Die Reichsbank hat allen Verſuchen zur Verkür⸗ 
zung der Währunasdeckung, d. h. zur Vermehrung der No⸗ 
tenausgabe, widerſtanden. Die abſchüſſige Bahn inflatori⸗ 
ſcher Maßnahmen iſt vermieden worden. Der Vergleich 
mit den Vorgängen im Herbſt 1923 drängt ſich auf. Damals 
wurde der Zuſammenbruch durch den gänzlichen inflatori⸗ 
ſchen Zerfall der alten Markwährung herbeigeführt, wäh⸗ 
rend die Wirtſchaft als das große „nationale Gut“ von der 
Regierung immer noch in die Wagſchale geworfen werden 
konnte. Heute liegen die Dinge umgekehrt. Die deutſche 
Währung iſt intakt geblieben, aber die Wirtſchaft iſt ſeit 
mehreren Jahren von einer fortſchreitenden Abſatzkriſe be⸗ 
droht, und die Kündigung der ausländ. Kredite wirkt ſich 
als eine gefährliche Blutentziehung aus, 

Die Tributverpflichtungen und die ausländiſchen An⸗ 
leihen haben die deutſche Wirtſchaft und Finanzkraft völlig 
vom Ausland abhängig gemacht. Daher der Hilſeruf an 
die ausländiſchen Bankkonzerne. Dr. Luther, der deutſche 
Reichsbankpräſident, iſt in der vergangenen Woche, als die 
ausländiſchen Kapitalien in bedrohlicher Weiſe aus den Un⸗ 
ternehmungen zurückgezogen wurden, unter dem Druck der 
heranziehenden Gefahr einer finanziellen Kataſtrophe ohne 
vorherige Vereinbarung zurückgekehrt. Es iſt ihm nicht ge⸗ 
lungen, für das herausgezogene Kapital rechtzeitig einen 
Erſatz zu erhalten. Mittlerweile war das Direktorium der 
Bank für internationale Zahlungen in Baſel zuſammenge⸗ 
treten, um ſich über die Hilfsmaßnahmen auf dem Anleihe⸗ 
wege ſchlüſſig zu werden. Aber inzwiſchen hatte die zögernde 
Haltung der großen amerikaniſchen Banken und die ergeb⸗ 
nisloſe Reiſe Dr. Luthers nach London und Paris die Hoff⸗ 
nung auf rechtzeitige Hilfe bei Regierung und Wirtſchaft 
auf ein Mindeſtmaß herabgedückt. Die drittgrößte der deut⸗ 
ſchen D⸗Banken, die Darmſtädter und Nationalbank, ſtellte 
plötzlich ihre Zahlungen ein. Es begann der Anſturm auf 
die Banken, und die Regierung ſah ſich innerhalb kürzeſter 
Friſt veranlaßt. eine Notverordnung zur Schließung der 
Börſen zu erlaſſen. BEN: 

Das Stocken der Anleiheverhandlungen findet jeinen 
Grund einma in der Höhe der von Deutſchland benötigten 
Gelder, die auch in höherem Umfange Sicherheiten erfor⸗ 
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dern, und zweitens in der intranſigenten Haltung Frank⸗ 
Paris iſt zur Hilfe nur dann bereit, wenn Deutſch⸗ 
land die von Frankreich verlangten „politiſchen Bedingun⸗ 
gen“ erfüllt. Sie ſind öffentlich noch nicht bekanntgegeben 
worden. Aber es iſt kein Geheimnis mehr, daß Frankreich 
die Einſtellung des Baues der beiden Panzerſchiffe und dem 
Verzicht auf die Zollvereinigung mit Oeſterreich verlangt. 
Die Jer na Preſſe kündigt bereits an, daß Frankreich 
darüber hinaus noch weitere politiſche „Sicherungen“ von 
Deutſchland verlangen müſſe. Allem Anſchein nach hat die 
Reichsregierung es abgelehnt, über dieſe Bedingungen mit 
den Franzoſen überhaupt zu verhandeln. Aber damit ſind 
ſie nicht erledigt. Denn die zögernde Haltung Macdonalds 
und Hoovers in der Anleihefrage und die noch nicht zu 
8 en Dr. Luthers mit 
den Direktoren der BIZ. in Baſel laſſen darauf ſchließen, 
daß Frankreich feine politiihen Forderungen hier angemel⸗ 
det und ſeine Zuſtimmung zur Mithilfe an der Kreditge⸗ 
währung von der Nachgiebigkeit Deutſchlands abhängig ge⸗ 
Inzwiſchen berät das Reichskabinett neue Not⸗ 
verordnungen, um der Beunruhigung und der bedenklichen 
Wendung im Innern zu begegnen. 

Sieht man von der politiſchen Zielſetzung und der un⸗ 
nachgiebigen Haltung der Franzoſen ab, ſo bleibt der Ein⸗ 
druck, daß heute nicht die Staatsmänner, ſondern die angel⸗ 
ſächſiſchen Großbankiers das letzte Wort zu ſagen haben. 
Hoover hat offen erklärt, daß er keine Möglichkeit habe, auf 
die Haltung der New Yorker Federal Reſerve Board einzu⸗ 
wirken; ſie ſei ein privates Geldunternehmen, das allen 
amtlichen Einflüſſen mit ſelbſtändiger Entſchlußfreiheit ge⸗ 
genüberſtehe. Auch Macdonald, Englands Premierminiſter, 
hat in den letzten Tagen eine auffällige Zurückhaltung be⸗ 
kundet. Und in Deutſchland erwartet die Regierung alles 
Heil von den Verhandlungserfolgen des Reichsbankpräſiden⸗ 
ten und den noch möglichen finanziellen Maßnahmen der 
großen Banken, um das Vertrauen der ausländiſchen Bank⸗ 
konzerne für Deutſchland wiederzugewinnen. 

Auch in Rußland hat ſich die Macht der wirtſchaftlichen 
Tatſachen gegenüber den bolſchewiſtiſchen Doktrinen des Dik⸗ 
tators Stalin wiederum Geltung verſchafft. „So geht es 
nicht“, das iſt die Erienntnis, zu der die Herren im Mos⸗ 
kauer Kreml endlich gelangt ſind. Auch im bolſchewiſtiſchen 
Rußland läßt ſich das Wirtſchaftsleben nicht nach Sonder⸗ 
geſetzen künſtlich regulieren. Auch Stalin hat erkennen 
müſſen, daß die ſtaatliche Bevormundung und die Ausſchal⸗ 
ung der privaten Freiheit in der Wirtſchaft nicht die Kräfte 
und die Leiſtungsfähigkeit erhöht, ſondern in fortſchreiten⸗ 
der Weiſe lähmt und ertötet. Das iſt der Punkt, bei dem 
jeder ſozialiſtiſche Betrieb, er mag geartet ſein wie immer, 
einmal anlangen wird. Die „Reformen“, die Stalin jetzt in 
ſeiner jüngſten Rede angeregt hat, ſind alte wirtſchaftliche 
Tagesweisheiten, über die man in normalen Zeiten des 
Wirtſchaftslebens nicht einmal mehr diskutiert. Man wird 
wieder zur alten Sieben-Tage-Woche zurückkehren, wieder 
ein nach Leiſtungen abgeſtuftes Lohnweſen einführen, man 
will die Spezialiſten der Wirtſchaft nicht mehr als reaktio⸗ 
näre, ſowietfeindliche Elemente verachten. Man rechnet 
wieder mit dem Begriff der Arbeitsfreude, die man in irr⸗ 


ſinniger Ueberſchätzung der Macht ſtaatlicher Anordnungen 


dem einzelnen Arbeiter und Bauern ausgetrieben hatte. 
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Die Oeffentlichkeit wurde durch eine Mitteilung über⸗ 
raſcht, die eine Umbildung des ſüdflawiſchen Kabinetts be⸗ 
kanntgab. Der Finanzminiſter und der Handelsminiſter 
ſind plötzlich zurückgetreten. Im Zuſammenhang damit war 
noch von anderen Reſſortveränderungen die Rede, von de⸗ 


nen man nicht weiß, ob ſie nur dazu dienten, den wirklichen 


Grund der Kriſe zu verſchleiern, oder ob ſie als Folgen des 
Rücktritts der beiden Miniſter zu betrachten ſind. Jeden⸗ 
falls haben alle kroatiſchen Miniſter ihr Rücktrittsgeſuch 
eingereicht. Im Hintergrund der Regierungskriſe ſteht die 
außerordentlich ſchwierige Lage der Landwirtſchaft und des 
Handels. Es iſt der ſüdſlawiſchen Regierung nicht gelun⸗ 
gen, irgend eine Beſſerung der Lage durch Gewinnung eines 
neuen Abſatzmarktes herbeizuführen. Handel und Produk⸗ 
tion Südflawiens weiſen in ihrer natürlichen Richtung nach 
Mitteleuropa. Aber die e e Machthaber in Bel⸗ 
grad vermeiden es unter allen Umſtänden, die handelspoli⸗ 
tiſche Verbindung mit Deutſchland aufzunehmen, um Frank⸗ 
reich nicht zu verſtimmen. 

Auf das Rundſchreiben des Papſtes an die Biſchöfe der 
ganzen Welt über den Konflikt mit der faſchiſtiſchen Regie⸗ 
2 Muſſolini bis heute noch nicht geantwortet. Nur 
die Tatſache iſt 1 Be ie faſchiſtiſche Preſſe ein⸗ 
stimmig gegen die Kurie zu Felde zieht, jo daß die Gegen⸗ 
ſätze eher vertieft als beigelegt werden. Die Preſſe erklärt 
das Vorgehen des Papſtes und das entſprechende Verhalten 
der Biſchöfe Italiens als eine offene Kriegserklärung an 
das ſaſchiſtiſche Er Sie macht der Kurie zum Vorwurf, 
daß ſie ſeit der Aufrichtung der faſchiſtiſchen Herrſchaft nichts 
unternommen habe, was die beſtehenden Gegenſätze hätte 
mildern können. Das Vorgehen der Kurie verhindere den 
letzten Schritt zur Einigung Italiens. Der Sturm der fa⸗ 
ſchiſtiſchen Preſſe richtet ſich in erſter Linie gegen den Kle⸗ 
rus, indem fie den „entſchloſſendſten Feind der italieniſchen 
Einheit“ zu ſehen glaubt. Es iſt nicht anzunehmen, daß 
Muſſolini es bei dieſer Preefehde bewenden läßt und das 
päyfliche Rundſchreiben nicht mit einem amtli Schritt 
beantworten wird. Aber im Augenblick ſcheint man ſich im 
Pallazo Chigi noch nicht darüber im Klaren zu ſein, welchen 
Schritt man unternehmen will. 


Aus Zeit und Welt 


Frankreichs Vorſchläge. 

Am 17. d. Mts. nahm der Miniſterrat Vorſchläge an, 
die ein Ende der Kriſe Deutſchlands bereiten ſollen. Die 
Grundlage dieſer Vorſchläge bildet ein Memorandum, deſſen 
politiſcher Teil nach den Anweiſungen Briands und Finanz⸗ 
miniſter Flanding verfaßt wurde. 

Dieſes Memorandum führt den Bankerott Deutſchlands 
auf eine rg Politik Deutſchlands zurück und findet 
zwei Mittel, die Deutſchlands finanzielle Kriſe beſeitigen 
können, und zwar: 1. Die franzöſiſche, engliſche und ameri⸗ 
kaniſche Federal Reſerve Bank gen unterſtützt durch die 
Emiſſionsnoten Hollands, der 
kandinaviſchen Staaten, der Reichsbank einen Kredit in 
der Höhe von 500 Millionen Dollar. 2. Unabhängig davon 
rer Frankreich, U. S. A., England, Italien und Belgien 

em Deutſchen Reiche eine Anleihe ebenfalls in der gleichen 
Höhe von 500 Millionen Dollar. Dieſe Anleihe ſoll durch 
deutſche Zolleinnahmen garantiert werden. 

Es ſoll ein Garantiekomitee gebildet werden, das aus 
den Vertretern der fünf Mächte, die Deutſchland die An⸗ 
leihe geben, beſtehen ſoll. 

Nach dieſem Memorandum ſoll nicht nur der Gebrauch 
der Zolleinnahmen, ſondern auch alle ſpäteren Anleiheope⸗ 
raationen kontrolliert werden. Deutſchland ſoll ſich ver⸗ 
pflichten, nach dem einjährigen Moratorium von Hoover, 
die im Poungplan vorgeſehenen Zahlungen zu leiſten. 

Der 500 Millionen betragende Kredit ſoll zurückerſtattet 
werden nach der Stabiliſierung des Marktkurſes. 

Dieſes Memorandum weiſt auch auf die Notwendigkeit 
des Erhaltes beſtimmter Garantien von Deutſchland hin. So 
ſoll der Bau des Panzerkreuzers „B“, der Gedanke an die 
Zollunion mit Oeſterreich aufgegeben werden und auf die 

usgaben für Kriegszwecke eingeſtellt werden. Außerdem 
ſoll ſich Deutſchland zu einer Art politiſchen Friedens, der 
10 Jahre dauern ſoll, bis die Anleihe zurückgeſtellt iſt. 

Was gewinnt Polen am Hoover⸗Plan? 

Bekanntlich ſollen die Regierungsanleihen, die in frem⸗ 

den Staaten aufgenommen wurden, ein Jahr lang nicht 


chweiz, Italiens und der 


gezahlt werden ſollen. So wird auch Polen weder die Raten, 
noch die Zinſen von den Anleihen zu zahlen haben, die es 
an andere Regierungen zahlen ſollte. Die Raten und Zin⸗ 
jen von Privatanleihen find auch weiterhin zu entrichten. 
Die Raten der polniſchen Anleihen, deren Zahlung ein Jahr 
lang ausgeſetzt wird, ſind folgende: 

1. Die Schuld an die Regierung der Vereinigten Staa⸗ 
ten, fällig am 15. Dezember 1931 in Höhe von 
1370000 Dollar oder 12 193 000 Zloty; 

2. die Schuld an die franzöſiſche Regierung in Höhe von 
rund 25 Millionen Franks (8 Millionen Zloty); 

3. die Schuld an die engliſche Regierung in Höhe von 
357 750 Pfund Sterling (16 304 000 Zloty), zahlbar 
am 1. Juli 1931 und 1. Januar 1932; 

4. die Schuld an Holland in Höhe von 1520 166 Gul⸗ 
den (5 444 000 Zloty); 

5. die Schuld an Schweden, Norwegen, Dänemark und 
die Schweiz in Höhe von insgeſamt 4221000 Zloty. 

Hierzu kommen die Zinſen von den Anleihen, darunter 
an die amerikaniſche Reierung 6 235 600 Dollar oder 
55 488 000 Zloty, zahlbar am 15. Dezember 1931 und 
15. Juni 1932, die Zinſen für die engliſche Regierung in 
Höhe von 8 618 722 Zloty, die Zinſen an die franzöſiſche Re⸗ 
gierung im Betrage von 5 411 000 Zloty, an die holländiſche 

egierung 606 462 Zloty, für die norwegiſche Regierung 
1986 761 Zloty, für die anderen Regierungen 787 000 2 

Polen braucht alſo insgeſamt 46 Millionen Zloty Schul⸗ 
den und 73 Millionen Zinſen nicht zu zahlen. Sollte es 
ſich ſchließlich aber herausſtellen, daß man die Schulden und 
Zinſen an die Regierungen der kleineren Staaten, wie Hol⸗ 

nd, Dänemark, Schweden und Norwegen wird zahlen 
müſſen, ſo ergibt die ausgeſetzte Zahlung der Schuld an 
Amerika, England und Frankreich immerhin noch den Be⸗ 
trag von 36 Millionen Zloty und die der Zinſen 70 Mil⸗ 
lionen Zloty. 
Die Deutſchen bei den Wahlen in Ungarn. 

Da die Deutſchen Ungarns bei den Wahlen durch die 
Regierung bisher immer übervorteilt wurden, wollten ſie 
heuer, als eigene deutſche Partei zu den n ſchr 5 
da in 15 Wahlbezirken deutſche Mehrheiten beſtehen. Von 
dieſer Abſicht brachte ſie jedoch Miniſterpräſident Bethlen 
ab. Er verſprach mindeſtens 4 Deutſchen in den Reichstag 
zu verhelfen, wenn ſie als Regierungskandidaten auftreten. 
Jedoch nur zwei deutſche Kandidaten u. zw. Gratz und 
Bleyer wurden gewählt. Die übrigen Kandidaten fielen 
teils bei der Wahl durch oder wurden ihre Kandidaturen 
für ungültig erklärt. wie es mit Faul Farkas der Fall war. 

Ein neuer öſterreichiſch⸗ungariſcher Handelsvertrag. 

Der abgelaufene Handelsvertrag zwiſchen Oeſterreich 
und Ungarn wurde am 30. v. Mts. mit geänderten Abma⸗ 
chungen wieder geſchloſſen. Die Zollſätze für Fleiſch, Schlacht⸗ 
vieh und landwirtſchaftliche Handelsprodukte wurden erhöht. 
Dagegen gewährt Oeſterreich den Ungarn Zollermäßigung 
für verſchledene Induſtrieprodukte. Oeſterreich gewährt auch 
Ungarn günſtige Ausfuhrkredite und Vergünſtigungen auf 


einzelne Erzeugniſſe der ungariſchen Landwirtſchaft. Auch 
eine Reihe von e im Eiſenbahn⸗ und 
Schiffahrtsverkehr ſind vorgeſehen. Für die praktiſche 


Durchführung wird demnächſt ein Tarifrat ernannt. 
Die Steuerbelaſtung in Polen. 
4 Milliarden, 715 Millionen Zloty. 
Wieviel Steuern zahlen die Bürger Polens auf die ver⸗ 


ſchiedenen Budgets? Auf dieſe Frage antwortet die folgende 


Zuſammenſtellung: 

Das Budget des Staats (für das Jahr 1931/32) wurde 
auf 2 Milliarden 850 Millionen Zloty feſtgeſetzt (es joll 
jetzt bis auf 2 450 000 000 Zloty verkleinert werden), die 
Budgets der Städte (1928,20) auf 750 Mill., die Budgets 
der Landgemeinden (1928/29) — 150 Mill., die Budgets der 
Kreiskommunalverbände (1928/29) — 230 Mill., die der 
Wojewodſchaftsverbände (1929/30) — 160 Mill., die der 
wirtſchaftlichen Selbſtverwaltungen — 15 Mill., die Bud⸗ 
ets der ſozialen Verſicherungsämter — 600 Mill., andere 
Budgets — 100 Miklionen Zloty. Zuſammen macht das 
4 Milliarden 715 Millionen Zloty aus. 

Die Einkünfte der Bevölkerung Polens betragen an⸗ 
nähernd 13 Milliarden Zloty, auf Steuern entfallen jomit 
37 Prozent der allgemeinen Einkünfte. 

Das iſt ſehr viel. 


— 


— 


wennn 


* 
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Arbeitsloſendemonſt rationen. 
Tränengas und Gewehrſchüſſe. — Ein Toter. 


Am 10 d. Mts., nachmittags gegen 5 Uhr verſammelten 
ſich vor dem Magiſtratsgebäude in Culm (Chelmno) etwa 


1000 Arbeitsloſe und forderten die Auszahlung von Unter: | 


ſtützungsgeldern und die Anweiſung von Arbeit. Da die 
Demonſtranten eine drohende Halkung einnahmen, wurde 
Polizei alarmiert, die zur Zerſtreuung der Arbeitsloſen 
Tränengas anwandte. Als die Demonſtranten trotzdem nicht 
auseinandergingen, machte die Polizei von der Schußwaffe 


Gebrauch. Ein Arbeitsloſer wurde erſchoſſen. Die Arbeits: 


loſen erwiderten mit Steinwürfen das Feuer der Polizei, 
wobei ein Kommiſſar eine Handverletzung erlitt. Schließlich 
mußte ſogar Polizei aus Thorn und Culmſee herangeholt 
werden, um den Ausſchreitungen ein Ende zu machen. a 


Hungertag der Kommuniſten. 

Der für den 10. Juli angekündigte Hungertag der 
Kommuniſten in Warſchau iſt völlig mißlüngen. 5 kam 
lediglich an einigen Stellen zu größeren Anſammlungen, die 
Demonſtranten liefen jedoch beim Anblick der Polizei ſofort 
auseinander. Zu irgendwelchen Zuſammenſtößen iſt es nicht 
gekommen. 


Deutſcher Wahlerfolg in Pommerellen. 

Bei der Kreistagswhl im Jahre 1930 im Kreis Soldau 
(Pommerellen) hatte man die deutſchen Stimmen in einem 
Bezirk für ungültig erklärt, ſo daß die deutſche Bevölkerung 
um die beiden gewählten Vertreter im Kreistag kam. Es 
wurde Proteſt gegen die Entſcheidung der Wahlkommiſſion 
eingelegt und in dieſen Tagen fand in dem ſtrittigen Be⸗ 
zirk die Nachwahl ſtatt. Dabei konnte die deutſche Liſte 
einen großen Erfolg verbuchen, denn ſie vereinigte auf ſich 
die meiſten Stimmen. Das Ergebnis der Wahl war folgen⸗ 
des: Deutſche Liſte: 677 Stimmen, 2 Mandate; Nat. Arb. 
Partei: 526 Stimmen, 2 Mandate; Poln. Bauern: 250 
Stimmen, 1 Mandat. 


Landtags⸗Auflöſung abgelehnt! 
Mit 229 gegen 190 Stimmen. 


Der Preußiſche Landtag lehnte am Donnerstag die 


Selbſtauflöſung mit 229 gegen 190 Stimmen ab. Für die 
Auflöſung ſtimmten die Deutſchnationalen, die Deutſche 
Volkspartei, die Wirtſchaftspartei, das Landvolk, die Natio⸗ 
nalſozialiſten, die Chriſtlich⸗Sozialen, die Kommuniſten, drei 
(von vier) Linkskommuniſten und die keiner Partei ange⸗ 
hörenden Abg. v. Detten und Klein. Die fünf Deutſch⸗Han⸗ 
noveraner enthielten ſich der Stimme. Das Ergebnis wurde 
von der Rechten mit 1 Pfuirufen entgegengenom⸗ 
men. Es kommt alſo zum Volksentſcheid am 9. Auguſt! 


Deutſchlands Milliarden⸗Defizit. 

Dem Bericht des deutſchen Finanzminiſters zufolge, be⸗ 
trugen die Einnahmen im Mai 608,2 Mill. RM., die Aus⸗ 
gaben dagegen 729,7, wodurch ein Defizit von 121,5 Mill. 
RM. entſtanden iſt. Das Defizit des Staatsbudgets beträgt 
ſomit 1008 Mill. Die Höhe der Verſchuld 92 des Deutſchen 
Reiches beträgt alſo Ende Mai 1860 Mill. RM. 


Negative Bilanz der polniſchen Touriftif, 

Die Bilanz der polniſchen Touriſtik iſt immer noch ne⸗ 
gativ, d. h. die Polen führen mehr Geld aus, als die Frem⸗ 
den hereinbringen. Nach dem Bericht der Kommiſſion zur 
Erforſchung touriſtiſcher Fragen, betrug das Defizit 1923 — 
47,8 Mill., 1924 — 87,4, 1925 — 92,8, 196 — 16,2, 1927 
59,9, 1928 — 90,7. Das Defizit betrug alſo im Laufe von 
6 Jahren 365,8 Mill. Zloty. 


Wie ſind die Urlauber ab⸗ und wieder anzumelden? 

Im Zuſammenhang mit den öfters entzehenden Mei: 
nungsverſchiedenheiten über das Ein⸗ oder Ausmelden von 
Perſonnen, die ihren Urlaub antreten oder von Erholungs⸗ 
reiſen zurückkehren, gibt das Meldeamt folgendes bekannt: 
Der weiße Fragebogen mit dem blauen Streifen (Mu⸗ 
ſter 2) eig Ausmelden derjenigen Perſonen, die ihren 
bisherigen? ohnort für immer verlaſſen. Das Einmelden 
wird dann im Bezirk des nächſten ſtändigen Wohnorts erle⸗ 
digt werden. Polniſche Bürger, die die Stadt nur für den 
Sommer verlaſſen, müſſen ſich auf den grünen Fragebogen 
(Muſter 4) ausmelden. Nach der Rückkehr geſchieht das 
Einmelden auf dem grünen Fragebogen (Muiter 3). Die 


ſel⸗Landsberg, Thronbach 


roten Fragebogen dienen zum Einmelden von Ausländern 
(Muſter 1a, 2a, 3a, 4a). Die weißen Fragebogen (Muſter 1 
und 2) dienen zur Evidenzführung der Einwohner der be⸗ 
trefſenden Gemeinde. Auf Grund der weißen Fragebogen 
werden dieſe Einwohner regiſtriert. Geſchieht alſo die Aus⸗ 
meldung eines zur Erholung Verreiſten irrtümlich auf 
weißem Bogen, ſo hat dies zur Folge, daß der Betreffende 
gänzlich aus der Negiſtrierungsliſte geſtrichen wird. 


Der erſte weibliche Richter in Lodz. 

Für den in Urlaub weilenden Richter des Gerichts für 
Minderjährige, Knapik, wurde die Richterin des Warſchauer 
Stadigerichts, Frau Aniela Karwaſinska, dem Lodzer Stadt⸗ 
gericht zugeteilt. Richter Karwaſinska wird auch in Zivil⸗ 
prozeſſen im Stadtgericht Recht ſprechen. 5 


Brigidau 1781⸗83— 1931 


Am 5. Juli feierten die Deutſchen der Gemeinde Brigi⸗ 
dau und Umgebung die 150jährige Gedenkfeier ihrer Ein⸗ 
wanderung. Von nah und fern hatten ſich Gäſte eingeiun- 
den. Herzlich willkommen waren alle Gäſte, ganz beſonders 
aber die Lehrer, die ſich in Joſefsberg zur Hauptlehrer⸗ 
tagung eingefunden hatten, und der Brigidauer Einladung 
gefolgt waren. Die Feier fand auf einer Waldwieſe ſtatt. 
Eingeleitet wurde ſie mit einem vom Ortspfarrer Oskar 
Mitſchke gehaltenen Feſtgottesdienſte. Hierauf begrüßte 
Herr Dr. Mück die Gäſte. Den Feſtvortrag hielt Lehrer 
Bollenbach aus Gaſſendorf. Abwechſelnd ſangen die Ju⸗ 


gendchöre Brigidau, Stryj⸗Gaſſendorf. Am Nach⸗ 
mittag lenkten die Brigidauer Buben die Auf⸗ 
merkſamkeit auf ſich. Auf ſchöngeſchmückten Pfer⸗ 
den führten ſie den „Piniſchtehemmel“ vor. Hinter 


dem führenden Buben ritt der „Pinkſchtehemmel“, der einen 
großen Kranz aus Eichenzweigen um den Hals trug und 
die Kappe feſt in die Augen gedrückt hatte, zum Zeichen der 
Scham, weil er als Letzter mit ſeinen Pferden auf die Hut⸗ 
weide kam. Unter ſtetem Abſingen des „Pinkſchtehemmel⸗ 
liedes“: „Pinkſchtehemmel owwe naus, heb die plotte Spatze 
aus, hoſcht die kalde Erbſe gefreß', hoſcht dei Gäul im Stall 
vergeß“, ritten fie durch die Menſchenmenge. Am Schluſſe 
ſtellten ſie ſich in einem Halbkreiſe auf und ſangen das Bri⸗ 
gidauer Heimatlied. In dieſer Stellung wurden ſie von 
einem Poſener Herrn gefilmt. Im Anſchluſſe trat die Bri⸗ 
gidauer erwachſene Jugend in alten Trachten auf und 
führte alte Volkstänze vor. Auch dieſe Gruppe wurde ge⸗ 
filmt. Am Abend wurden für die Gäſte „Die Anſiedler“ 
von Friedrich Rech gegeben. Zufrieden zogen die Gäſte von 
dannen. Den Brigidauern wird dieſes Feſt noch lange in 
Erinnerung bleiben. 

Die ſtattliche Kolonie Brigidau liegt im Vorkarpathen⸗ 
gelände, unweit der Dnieſterniederung. Ihren Namen er⸗ 
hielt ſie nach dem damaligen Reichsregierungsgrafen Frei⸗ 
herr von Brigido, welcher dem Gubernium in Lemberg 
vorſtand. Unter den hier eingeſtreuten rutheniſchen Sied⸗ 
lungen, nimmt fih Brigidau wie eine Perle aus. Ueber die 
Hauptſtraße Stryj⸗Medenice laufen drei Quergaſſen, an 
deren Seiten 125 gleichgroße Wohnplätze ausgemeſſen ſind. 
In halber Höhe, parallel zu den Gaſſen führen noch die ſo⸗ 
genannten Schleichwege, die mit den Hauptgaſſen den Ort 
in zwölf Viertel teilen. In der Mitte der Gaſſen ſtehen die 
Brunnen. Im Zentrum befindet ſich die Kirche, das Pfarr⸗ 
haus. die beiden Schulen und das deutſche Haus. Die An⸗ 
ſiedler waren Pfälzer. Sie kamen aus den Orten: Ober⸗ 
fahlheim, Vilmandingen, Frammersheim, Steinbockheim, 
Tuchrot, Kirſchrot bei Salm, Unkenbach, Gunſterblum, Met⸗ 
tersheim, Luſterdingen, Talheim, Zweibrück, Allſtadt, Mo⸗ 
bei Mannheim, Darbad, Meſſin⸗ 
gen, Theibels (Reibels?), Thale, Straßburg, Zippersfeld. 
Es kamen 552 Perſonen, davon waren 286 evang. luth. 
männlich, 237 evang.⸗luth. weiblich, 2 reformiert männlich, 
24 reformiert weiblich und 3 römiſch⸗katholiſch weiblich. Die 
Gemeinde organiſierte ſich im Jahre 1783 und wählte zu 


ihrem erſten Schulzen Ludwig Sanhen. In den erſten 
Dorfſiegel ſtand eingraviert: Dorf Brigidau, Camerale 


Drohobyez, in der Mitte ſtanden zwei Senſenmänner, zwi⸗ 


ſchen denen ein ſechseckiger Stern eingraviert war. Das 


Seile 4 


Wirtshaus, „Arent“ genannt, war ſchon im Jahre 1781 er⸗ 
baut geweſen. In ihm fanden die erſten Gottesdienſte ſtatt. 
Im Jahre 1803 wurde die erſte Kirche in preußiſcher Mauer 
aufgeführt. Sie koſtete 2000 Gulden und trug ein kleines 
Türmchen, in welchem die Vaterunſer⸗Glocke hing, ſo ge: 
nannt, weil ſie nut geläutet wurde, wenn der Paſtor nach 
dem Gottesdienſt das Vaterunſer betete. Der erſte Pfarrer 
kieß Lewin Friedrich Kurz und ſtammte aus Giengen 
(Schwaben), wo er 1750 geboren war. Seine Frau hieß 
Sybilla und ſtammte aus Regensburg. Sein Gehalt betrug 
300 Gulden und wurde in den erſten drei Jahren vom Staate 
ausgezahlt. Seine Funktionsgebühren betrugen: für eine 
Taufe .. nichts, außer hie und da 6 bis 10 Kreuzern, für 
Begräbniſſe von Erwachſenen 15 bis 20 Kr., für Vermah⸗ 
nung 21 Kr., mit einer Predigt einen Gulden. Brautleute 
zahlten an den röm. ⸗lathol. Prieſter und Meßner zu 6 Kr. 
Her erſte Lehrer war der Bauer von Nr. 121 Johann Phi⸗ 
lipp Hargesheimer, der im Jahre 1766 in der Pfalz in 
Oberſaulheim (Grafenſtein) geboren ward. Die Anſiedler 
mußten der Regierung geloben, daß ſie ihre Wirtſchaften nie 
an mehrere Kinder aufteilen, ſondern nur an ein Kind ver⸗ 
erben werden. Sie war gehalten, Obſtgärten anzulegen und 
vor dem Hauſe Blumen zu bauen. Sechs Jahre waren ſie 
von Steuern, Robot und Militärdienſt befreit. Später 
mußten ſie nach Medenice auf die Fronarbeiten. Das zu⸗ 
gewieſene Land war ſo ſchlecht, daß nicht einmal Kartoffeln 
geerntet werden konnten. Die Hungersnot war ſo groß, daß 
die Leute in der Kirche zuſammenbrachen und die Kinder 
auf den Schulwegen ſtarben, die von hungrigen Hunden 
dann aufgefreſſen wurden. Gefallenes Vieh wurde dem 
waren gehalten Gottesdienſte zu halten, damit die Cholera 
trat ein und lichtete die Reihen. Alle Pfarrer des Landes 
waren gehalten ot tesdienſte zu halten, damit, die Cholera 
aufhöre. Typhus, ſchwarze Blattern traten auf und forder⸗ 
ten ungeheure Opfer. Wer gut de Fuß war, ſuchte das 
Weite und eilte in die Heimat zurück. 
lien aber mußten bleiben, da die Rückreiſe nicht begünſtigt 
wurde. Wehmütig riefen ſie zu ihrem Pfalzgrafen in dem 
Liede: ö 
„O Pfalzgraf, zäum dein ſtolzen Roſſen, 
Bring uns zum Rhein nur wieder hin, 
Es kann in fremder Erd dein Sproſſe. 
Nie und nimmer frei erblühn. 


Der Heimat haben wir entſaget, 
O Mutter, dich beleidige ſehr. 

O Pfalzgraf, dir ſei es geklaget, 
Das Weh liegt auf uns allzuſchwer. 


O Pfalzgraf, höre unſer Flehen. 
Wir ſind im Elend, leiden Not, 
Laſſ' uns die Heimat nochmals ſehen, 
Eh' uns ereilt der bitt're Tod.“ 


In dieſer Not wandten ſich die Anſiedler an die Came⸗ 


ralverwaltung um mehr und beſſeres Land. Die Hälfte der 
Anſiedler ſollte weggenommen und die Aecker auf die Zurück⸗ 
gebliebenen aufgeteilt werden. Die Cameralverwaltung 
wäre dieſem Wunſche auch nachgekommen, wenn inzwiſchen 
die Anſiedlung nicht ihr Ende gefunden hätte. Auf eigene 
Hilfe Angeintehdt nahmen fie fid zur Arbeit, holten aus den 
benachbarten, rutheniſchen Dörfern den Dünger, der von den 
Ruthenen nie benutzt wurde, und lockerten damit den ſchwe⸗ 
ren Boden. Viele verloren den Mut, ließen die Wirtſchaft 
zurück und begaben ſich auf die Wanderſchaft. Solche Wan⸗ 
derer, die in einem . die Stadt Stryj durchzogen, 
zählte man 14 000. ie Zurückgebliebenen hiellen die Ber: 
bindung mit dem Mutterlande aufrecht. Der Schuster Sin⸗ 
ger lief ſiebenmal nach Deutſchland und überbrachte Briefe. 
Die Anſiedler waren tief religiös, In jedem Hauſe wurden 
Morgenandachten gehalten, bei den Arbeiten Gotteslieder 
geſungen. Abendmahlsgäſte wurden überwacht und Saum⸗ 
jelige wurden beſtraft. In der Pemeinde herrschte ſtramme 
Zucht und Ordnung. Heute zählt Brigidau 1000 Seelen, 
jämtlich deutſch⸗evangeliſch. Ko. 


Moritz Leberecht Siedemann — ein deutſch⸗ 
galiziſcher Dichter? 
Die Jubelſeier des galiziſchen Deutſchtums ſcheint mir 
der rechte Anlaß zu ſein, einem Manne Gerechtigkeit wider⸗ 
jahren zu laſſen, der vergeſſen und ungekannt, es wie mir 


Dftveuiides Dolks blatt 


Kinderreiche Fami⸗ 


B. bilden 


tionalen Selbſtbehauptungswillen zu ſtärken. 


verſammlung. Einige 


ſcheint, verdient, dieſer Vergeſſenheit gründlich encriljen 
zu werden. Als mir vor 7 Jahren die Handſchriften jeiner 
Werke anvertraut wurden, da habe ich mir ſelber gelobt, 
dieſes Mannes Schaffen ans Tageslicht zu bringen, wenn 
der rechte Zeitpunkt da iſt. Wohlan, die geit iſt günſtig, wo 
aller Augen auf Deutſchgalizien gelenkt ſind. Da liegen ſie 
vor mir — die vergilbten Handſchriften; da ſind die Dramen 
„Alfred der Weiſe“, „Alfred der Große“, da iſt die Bearbei⸗ 
tung eines ungariſchen Dramas „Die Geächteten“. Aber 
Siedemann iſt auch der Verfaſſer einer „Geſchichte der 
chriſtlichen Kirche für gebildete Leſer“ und eines Hand⸗ 
buches für den Konſirmandenunterricht „Evangeliſcher 
Glaube und evangeliſches Leben“. Zu entſcheiden, welche 
Ausbeute dieſe Handſchriften geben werden, maße ich mir 
nicht an. Aber von verſchiedenen Leuten, die etwas davon 
verſtehen, wurde mir geſagt, daß dieſe Sachen wertvoll 
genug find, veröffentlicht zu werden. Und die deutſch⸗ 
galiziſche Literatur ſcheint mir nicht reich genug zu fein, uin 
an dieſem geiſtigen Schaffen Siedemanns mit Achſelzucen 
oder einer gleichgültigen, wegwerfenden Handbewegung vor⸗ 
beigeher zu können. Im Gegenteil: eines ſolchen Mannes 
ſollten wir uns freuen, auch wenn er nicht im eng cen 
und engſten Sinne ein Heimatſchriftſteller iſt. Er macht 
uns doch reich und wir ſind ihm Dank ſchuldig. Gewiß 
wird die evang. Geiſtlichkeit in Deutſchgalizien Moritz 
Siedemann zu einer „geiſtigen Auferſtehung“ gern ver⸗ 
helfen, als einem Angehörigen ihres Standes. Aber wer 
übernimmt die Herausgabe, die Bearbeitung dieſer Werke 
und ſchließlich wer findet einen Verleger? Das iſt die 
Kernfrage. Es kann nicht gut ſein, daß Siedemanns Werle 
bloß in einem Schubfach des Schreibtiſches noch länger ein 
verborgenes, ruhmloſes Daſein führen... a 
Ich lege vertrauensvoll die Manuſkripte Siedemanns 
in die Hand des Vorſitzenden des Feſtausſchuſſes, Herrn 
Pfarrer Schick. Wilhelm Meßlin. 


Pfingſttagung ds nnn in der Wojewodſchaſt 


anislawow 


Pfingſten, das liebliche Seit war gekommen: es grünten 


a und blühten 
Feld und Wald, auf Hügeln und Höhen in Büſchen und 
BE Hecken 
Uebten ein fröhliches Lied die neuermunterten Vögel 


Jede Wieſe ſproßte von Blumen duftenden Gründen 
Feſtlich heiter glänzte der Himmel und farbig die Erde. 


Goethe. 
Wirklich „Feſtlich heiter glänzte der Himmel“ am 
Pfingſttag, da fait aus allen Himmelsrichtungen Gäſte in 
ſtattlicher Zahl nach Broczkow bei Dolina zuſammenſtröm⸗ 
ten, um an der daſelbſt tagenden heurigen Hauptverſamm⸗ 
lung des V. d. K. teilzunehmen. ie Einwohnerſchaft von 
Pfälzer, je die Hälfte katholiſche und evangeliſche. 
Die jedoch konſeſſionell in Frieden und gegenſeitiger Achtung 
miteinander leben. Die Tagung ſollte nicht zuletzt den Zweck 
haben, die katholiſchen Deutſchen in Broczkow in ihrem na⸗ 
0 In dieſem 
Sinne war bedeutungsvoll die Teilnahme einer ſtarken Ju⸗ 
gendgruppe aus Oberſchleſien Die ſang⸗ und ſpielfrohen ober⸗ 
ſchleſlſchen Mädel und Jungen gaben durch die Veranſtal⸗ 
tung eines Waldfeſtes den Auftakt zur eigentlichen Haupt⸗ 
hundert Teilnehmer ergötzten ſich an 
den humorerfüllten Darbietungen der Oberſchleſier. Die 
Hauptverſammlung ſelbſt tagte in dem neuerbauten ſchmucken 
deutſchen Hauſe. Der Verlauf der Tagung entrollte den 
ganzen Ernſt des Ringens der deutſchen Katholiken in Ga⸗ 
lizien um ihre völkiſchen und 9 8 Grundrechte. Es er⸗ 
gab ſich aber auch mit aller Deutlichkeit, daß die Erlangung 
der uns von Gott und Natur verliehenen Rechte nur möglich 
iſt durch mutiges und ofſenes Auftreten im Sinne der Ideen, 
wie fie der V. d. K. vertritt. Herr Oberlehrer Reinpold 
begrüßte die zahlreich erſchienenen Gäſte, Vertreter der Orts⸗ 
gruppen, des Vereins deutſcher Hochſchüler Lemberg, des 
Verbandes deutſcher landw. Genoſſenſchaften, beſonders aber 
unſern allverehrten Herrn Senator Dr. Pant, dem von der 
ganzen Verſammlung die herzlichſten Zutrauenskundgebun⸗ 
gen dargebracht werden. Aus dem Tätigkeitsbericht geht 
hervor: Die Tätigkeit des V. d. K. im Jahre 1930 ſtand ganz 
im Zeichen der Gewinnung unſerer Jugend für die Idee des 
Verbandes. Trotz der infolge ſchlechter Schulbildung und 
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ganz mangelhafter religiöjer Betreuung verſchuldeten gei⸗ 
tige Rückſtändigkeit und religiöſen Idealloſigkeit konnten 
doch vier Jugendgruppen ins Leben gerufen werden. Wei⸗ 
tere werden noch entſtehen. Betrüblich iſt die Tatſache, daß 
manche Gemeinden trotz alle Mühe dem Verbande unzugäng⸗ 
lich blieben. Falſch aufgefaßte Rückſichtnahmen jener Ge⸗ 
meinden auf die geiſtliche und weltliche Behörde ſpielt dabei 
eine Hauptrolle. Immerhin hat ſich die Geſamtmitglieder⸗ 
zahl der beſtehenden 14tätigen Ortsgruppen von 870 auf 918 
erhöht, ungezählt die Jugendgruppen. — Die Kulturpflege 
weiſt folgende Leiſtungen auf. In 10 Gemeinden wurden 
21 Familienabende mit Geſang und Aufführungen veran⸗ 
ſtaltet. Der Hauptteil davon entfällt auf die Arbeit des 
Wanderlehrers für Kulturpflege. Um Dauererfolg zu er⸗ 
zielen, iſt die Anſtellung von noch zwei Wanderlehrern für 
Kulturpflege erforderlich. Zumindeſtens ebenſo notwendig, 
wie die Wanderlehrer für Kulturpflege, ſind Wandergeiſt⸗ 
liche für religiöſe Erneuerung. Ein Wanderprieſter würde 
durch ſein Wirken am nachhaltigſten dazu beitragen, in den 
Koloniſten die Ueberzeugung ihrer unbedingten moraliſchen 
Verpflichtung zum Feſthalten am Glauben und Volkstum zu 
ſtärken. Der Bücherbeſtand der Ortsgruppen konnte von 
1675 auf 2289 Bände erhöht werden. Necht ſtark ſind die 
Anforderungen auf dem Gebiete der Betätigung der prak⸗ 
tiſchen Nächſtenliebe, die Erträgniſſe find da noch viel zu 
klein. Für arme Schulkinder in Galizien hat der V. d. K. 
Kattowitz 200 Gebethücher geſtiftet. Erfreulich iſt die Feſt⸗ 
5 daß die Tätigkeit der Raiffeiſenkaſſen und Genoſſen⸗ 

haften ſich reger geſtaltet. Anlaß zu ernſthafter Beſorgnis 
gibt jedoch die Gefahr der Entſtehung eines Dorfproleta⸗ 
riates in unſeren Gemeinden infolge der Unmöglichkeit, Feld 
zu kaufen, auszuwandern, oder ein Handwerk zu lernen. 
Es wird erwogen werden müſſen, ob überſchüſſiges junges 
Volk nicht als landwirtſchaftliche Arbeiter in Deutſchland 
Verdienſt finden könnten. 


Einen erfreulichen Lichtpunkt in unſerer Arbeit bilden 
die 7 Privatſchulen und die zwei Kindergärten des Verban⸗ 
des mit zuſammen 370 Schülern. Die Roſeggerſchule in Ma⸗ 
riahilf konnte zweiklaſſig gemacht werden. Die 9 Anſtalten 
werden vom V. d. K. Kattowitz betreut, dem dafür die wärme 
ten Dankgefühle von den betreffenden Gemeinden entgegen⸗ 
gebracht werden. Allen Schwierigkeiten zum Trotz will der 
V. d. K. weiter arbeiten, will der Liebloſigkeit und dem 
Haſſe die ſelbſtlos dienende Liebe im Sinne des Heilandes 
entgegenſetzen, den Erfolg überlaſſen wir dem Walten Got⸗ 
tes. — Den inhaltlichen Höhepunkt der Tagung bildete die 


Anſprache des Herrn Senators Dr. Pant. Er überbringt 


die Grüße der Volks⸗ und Glaubensgenoſſen aus Oberſchle⸗ 


lien und Bielitz. Die Grüße ſind Ausdruck des Verbunden⸗ 


leins der dortigen Freunde mit den Koloniſten in Galizien 
Dieſes Geſicht der Verbundenheit wird ſich nicht lockern, trotz 
der heutigen materiellen Notlage. Im Gegenteil, die gegen⸗ 
jeitige Anfeuerung zum Ausharren iſt gerade in Notzeiten 
lebhafter. Zeiten des Wohlergehens haben immer Ab⸗ 
tumpfung des Geiſtes, Verkümmerung des religiöſen Le⸗ 
bens, Verminderung des Gefühls der Nächſtenliebe im Ge⸗ 


- folge gehabt. Freilich ſteigert ſich in materiell ſchweren Zei⸗ 


ten die Gier nach Geld und leiblichen Wohlergehen, doch 


lernt der dankende Menſch auch einſehen, daß eine allge⸗ 


meine Beſſerung nicht erzielt wird, wenn er ſich nicht auf 


fein ureigenſtes Weſen beſinnt, darauf daß er etwas Heiz 
liges, Unvergängliches, eine Seele beſitzt, deren dauernde 


Heimat nicht hier auf Erden, ſondern über den Sternen 
beim ewigen Gott iſt. Und in der heutigen Zeit materieller 
und geiſtiger Not begreifen wir umſo tiefer, daß es vor 
allem gilt, dieſe unſere Seele zu pflegen und zu vervoll⸗ 
kommnen durch Befolgung der Grundſätze des wahren Chri⸗ 
ſtentums. Zum Weſen diefer unſerer von Gott erſchaffenen 
Seele gehört auch die Sprache, durch welche die Seele ihr 
Fühlen, Denken und Wollen anderen Seelen, den Mitmen⸗ 
ſchen mitteilt. Wie es unſere höchſte von Gott gebotene 
Pflicht iſt, für das Ziel der Seele zu ſorgen, ſo müſſen wir 
es auch als von Gott gewollt auffaſſen, unſere Sprache, unſer 
Voltstum als vorzügliches Ausdrucksmittel der Seele zu 
pflegen. Als deutſche Katholiken tun wir das nicht aus na⸗ 
tionaler Ueberhebung, ſondern aus der inneren Gewißheit 
heraus, daß uns eben die deutſche Sprache und das deutſche 
Volkstum als unerſetzlich Werkzeug zur Vermittlung und 
Verlebendigung der göttlichen Heilswahrheiten unſerer Re⸗ 
ligion lebensnotwendig ſind. Dieſe Erkenntnis macht es uns 
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zur heiligen Pflicht für die Erhaltung unſerer Sprache und 
unſeres Volkstums einzutreten. Wir haben die Pflicht, für 
uns und unſere Kinder die Verkündigung des Wortes Got⸗ 
tes, in unſerer Mutterſprache energiſch und unnachgiebig zu 
verlangen, bis uns unſer Recht wird. Für die Erlangung 
dieſes unſeres natur⸗ und gottgegebenen Rechtes arbeitet der 
V. d. K. Ihm müßten alle deutſchen Katholiken angehören. 
Sein Ziel iſt nicht, nationale Leidenſchaften zu wecken, wie 
nur unwiſſende der böswilligen Menſchen behaupten können, 
ſondern Bildung des chriſt⸗religiöſen Menſchen, der freilich 


deutſcher Nationalität iſt, der aber ſeinem Staate, unſerem 


polniſchen Staate genau jo pflichttreu dient, wie nur ir⸗ 
gend ein Staatsbürger polniſcher Nationalität. Wir als 
Splitter des großen deutſchen Volkes dienen unſerem Vater⸗ 
lande, unſerer Heimat mit unſerer beſten Kraft ſchon 150 
Jahre, nur als Deutſche wollen wir unſere geiſtigen Güter, 
Religion und Volkstum als teures Vätererbe bewahren und 
weitergeben, auf daß fie zum Wohl auch unſeres Staates in 
unſeren Nachkommen ſortwirken bis in ferne Jahrhunderte 
und Jahrtauſende. — Den mit Spannung entgegengenom⸗ 
menen Ausführungen gab die Verſammlung durch anhal⸗ 
tende Beiſallskundgebungen ihre bewegte Zuſtimmung. — 
Der weitere Verlauf der Tagung brachte nach dem Kaſſa⸗ 
bericht die Wiederwahl des bisherigen Vorſtandes. Dem 
Vorſitzenden H. Oberl. Reinpold ſpricht die Verſammlung ihr 
Vertrauen aus. Herr Müller vom Verbande deutſcher 
landw. Genoſſenſchaften hält einen eindringlichen Vortrag 
über die Bedeutung der Raiffeiſenkaſſen. — H. Oberl Rein⸗ 
pold dankt dem Redner, ſowie den Broczkowern für ihre 
Eaſtfreundſchaft und richtet an die Verſammelten die Bitte, 
daß ſie die Idee des V. d. K. an ſich und in ihrem Kreiſe zu 
verwirklichen beſtrebt ſein mögen. Abends fand ein Unter⸗ 
baltungsa bend mit Darbietung von Liedern mit Tanz ſtatt. 
Für die Veranſtaltung des Familienabends gebührt den 


* 


Herren Lehrern Shanfweiler Broczkow und Enders Bole⸗ 


chow Dank. ; 5 8 
Bill, Pöchersdorf. 


Lemberg. (Dienſt jubiläum.) Im Juni l. J. 


feierte der Direktor der hieſigen evang. Schule im Kreiſe 


des Lehrkörpers ſein 30jähr. Dienſtjubiläum. Der Lehrer⸗ 
beruf iſt ein harter Beruf, beſonders für alle, die es wit 
ihm ernſt meinen. Um ſo ſchöner iſt es, wenn man zurück⸗ 
blicken kann auf die vielen Jahre ſegensreicher Tätigkeit. 


H. Dir. Kintzi hat an unſerer Schule als junger Lehrer an⸗ 


gefangen, um nach mühevoller und erfolgreicher Arbeit als 
Leiter ſein Jubiläum zu begehen. Wir beglückwünſchen ihn 
auf dieſem Wege und hoffen, daß er ſeine Kräfte auch 
weiterhin der Schule zur Verfügung ſtellen wird. ; 


Hartfed. (Gedenkfeier) Am Sonntag, den 
5, Juli, traf die Nachricht wie eine Bombe in Mündenthal 
ein: „In Hartfeld findet heute die Gedenkfeier 1731-1971 
ſtatt, zu der die lieben Volksgenoſſen aus M. eingeladen 
ſind“. Das war doch eine kurioſe Sache. Denn erſt in der 
Mittagsſtunde nach dem Gottesdienſte überbrachten uns 
Berdikauer Schulknaben dieſe Nachricht. Guter Rat war 
teuer, denn jeder riet von einem Beſuche ab, weil es, wie 


man meinte, zu ſpät jet.“ Doch die Geſinnung guter BR 
heit ſiegte. 25 Getreue ſtellten 0 1 j 3 
Nach anderthalbſtündigem Marſche erreichten wir Hartfeld. 
Mit dem Liede „Ich reiſe über's grüne Land“, zogen wir 


ch ein und marſchierten a 


in geordnetem Zuge in die Ortſchaft ein. Auf dem Feſt⸗ 
plaß wurden an herzlich bewillkommnet. Bald ſtanden fie 
in kreuer Freundſchaft, Münchenthaler und Hartfelder Ju⸗ 
gend. Herr Senior Ploſchek, der liebenswürdige Pfarrer 
von Hartfeld, war um unſer leibliches Wohl ſo beſorgt, daß 
er eigenhändig belegte Butterſemmeln an uns verteilte und 
immer wieder ſeine Freude bekundete, daß wir gekommen 
waren. Unſere Jugend ſand ſich bald heimiſch auf dem 
Feſtplatze. Sie führte Volts⸗ und Reigentänze auf, ſang 
frohe und heitere Lieder und erhöhte dadurch die Fröhlich⸗ 
feit des Feſtes. Nur allzubald trat die Abenddämmerung 
ein und es hieß aufbrechen. Mit dem Liede „Ade zur guten 
Nacht“, verabſchiedeten wir uns zum großen Bedauern der 
Hartfelder, daß wir nicht einmal an einen Imbiß mit ihnen 
teilnehmen wollen — und marſchierten unter Abſingen der 
Lieder „Nun ade du mein lieb' Heimatland“, „Schatz ach 
Schatz, reiſe nicht ſo weit von mir“ und vieler an rg in 


die ſommerliche Nacht der Heimat zu. 
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Joſefsberg. (Große Lehrertagung.) Der Lan⸗ 
desverband deutſcher Lehrer und Lehrerinnen in Polen 
hielt ſeine diesjährige Vertreterverſammlung am 2., 3. und 
4. Juli in Joſefsberg ab. Schon von ſern grüßte und 
winkte der ſtolze Joſefsberger Kirchturm, das Wahrzeichen 
der ſtattlichen Kolonie, all den ſich nähernden lieben Gäſten, 
den vielen Vertretern des deutſchen Lehrerſtandes aus den 
verſchiedenſten Teilgebieten unſeres polniſchen Vaterlandes 
zu. Trotz Autobusſtreik und mancherlei Verkehrsſchwierig⸗ 
zeiten waren 180 Teilnehmer zur Beratung und ernſter Ar⸗ 
beit herbeigeeilt. Vom ſchönen Wetter begünſtigt, konnte 
das reichhaltige Programm ungehindert abgewickelt werden, 
und dank der leiben Joſefsberger Gaſtfreundſchaft, werden 
die Tage unvergeßlich bleiben. Nur allzuraſch, wie ein 
ſchöner Traum, verlief alles! Es fällt mir ſchwer, alles, 
was das Ohr gehört und was das Auge geſehen, feſtzuhal⸗ 
ten und zu ſondieren. Schulkiader, Burſchen und Mädchen, 
groß und klein, Lehrer wie Pfarrer, ſie alle beteiligten ſich, 
um die Tagung ſchön, würdig und gedeihlich zu geſtalten. 
Wie lieblich und märchenhaft waren die Aufführangen der 
Schulkinder am Begrüßungsabead, wie herzlich und treu die 
— ee eg der Herren: Senior Royer im Na: 
men der Gemeinde, Schulrat Butſchek im Namen der evang. 
Lehrerſchaft und Oberlehrer Mohr im Namen des Bezirks⸗ 
lehrervereins „Galizien“, wie erhebend und rein klangen 
doch die Lieder des Joſefsberger gemiſchten Chores und der 
kleinpolniſchen Lehrerſchaft, wie fröhlich und rythmiſch wur⸗ 
den die Reigen von der Jugend getanzt, wie ernſt ſtimmte 
das von der Lehrerſchaft des Stryjer Zweigvereins geſpielte 
Theaterſtück „Perpetua“! Ueberhaupt legte die ganze Ta⸗ 
gung ein herrliches Zeugnis für das Sicheinfühlen zwiſchen 
Kirche und Schule einerſeits und zwiſchen Volk, Kirche und 
Schule anderſeits ab. 
den die Vorträge. Der Vortrag über „Eidethik“ von Prof. 
Hugo Riemer feſſelte die Zuhörer und führte ſie in 
neues Land des Wiſſens und der Forſchung. Die Auswir⸗ 


kung dieſes neuen, erſt 10 Jahre alten Wiſſenszweiges, kann 


einmal für die Pädagogen, für Erziehung und Unterricht 
von größter Bedeutung werden. Einſtweilen müſſen Stu⸗ 
dium und Experimente dem jeweiligen kleinmütigen Glau⸗ 
ben nachhelfen. Höchſt intereſſant waren die beiden, in der 


lieblichen Kirche vor den Teilnehmern und der ganzen Ge⸗ 


meinde gehaltenen Vorträge: „Aus der Schul⸗ und Ge⸗ 
R See leneige von Herrn Senior Royer und 
„Das Deutſchtum in Galizie 

In welche Ferne wurden die Zuhörer entrückt! Aus den 
erſten Anfängen des Joſefsberger Gemeindelebens ragt die 
hehre Geſtalt eines Johann Heinrich Faeſi, eines Vetters 
des berühmten Pädagogen Peſtalozzi empor, welcher uner⸗ 
müdlich für das zukünftige Blühen und Gedeihen ſeiner Ge⸗ 
meinde, für Kirche und Schule trätig war. Im Rahmen der 
Weltgeſchichte iſt die Geſchichte unſeres deutſchen. Völkleins 
kaum von Bedeutung, für uns aber ungemein wichtig und 
lehrreich. Im Kampfe um Glauben und Volkstum, 
Kirche und Schule, wurde die Kraft geſtählt, der Koloniſt 
wetterfeſt und hart! Am letzten Tage der Beratungen und 
Darbietungen verlas Herr Lehrer Greger ſein ausführliches 
Referat: „Der Rechenunterricht an unſeren Volksſchulen“. 
Der letzte Abend, der Abſchiedsabend, vereinigte alle, Ta⸗ 
gungsteilnehmer und Joſefsberger, draußen im Freien vor 
dem Schulhauſe. Wir alle lauſchten den Worten des Herrn 
Kaſchik über „Schule und Haus“. Ein altes Thema, über 
das man aber nie genug reden kann. Nicht nur muß das 
Kind durch die elterliche Fürſorge körperlich leiftungstäbig 
erhalten werden, ſondern auch Unterrichts und Erziehungs: 
arbeit können ohne werktätige Mithilfe des Hauſes nicht ge⸗ 
deihen. Es ſchadet der Entwicklung unſeres Volkes unge⸗ 
mein viel, wenn zwiſchen Schule und Haus, anſtatt ein Mit⸗ 
ein Gegeneinanderarbeiten am Platz iſt. Wenn auch das 
elektriſche Licht nicht ganz taghell den Verſammlungsort be⸗ 
leuchtete, ſo war es doch hell genug, um das vergnügte Ge⸗ 
ſicht eines jeden Anweſenden zu eg Voll und ganz 
können wir die Dankesworte des Herrn Rektor Otto Nitſche 
aus Poſen an die ar a unterſtreichen. Dank, Euch 
Joſefsberger, für Eure liebe, deutſche eg Dank 
den Burſchen und Mädchen, dem unermüdlichen Ortskomitee 
und der braven Bedienung an den Büfetts! Die Tagung 
war für uns Lehrer und Lehrerinnen ein würdiger Anfang 
der großen Ferien. Joſefsberg ſoll noch viele 150 Jahre 
ins Land ſtreichen ſehen, uns aber noch lange in Erinnerung 
bleiben! L. H. 


Im Mittelpunkt der Tagungen ſtan⸗ 


ein 


n“ von Herrn Dr. Paul Zöckler. 


um 


flowakei hielt ſeine diesjährige Tagung 


Zahl der eingeſchrie 


Mogila (Schulfeſt.) Am 28. l. J., fand in der 
hieſigen Schule eine Kindervorſtellung ſtatt, an der ſich die 
anze Gemeinde ſehr zahlreich beteiligte. Geſpielt wurden 
olgende Stücke: 1. „Dorfſchenke“, 2. „Der Handel“, 3 „Die 
böſen Pilze“. Sämtliche Stücke waren von gutem Erfolg 
gekrönt und von paſſenden Liedern umrahmt. Am Schluß 
der Vorſtellung fand eine Verloſung ſtatt. Der Reingewinn 
wurde für Schulzwecke beſtimmt. Man ging mit dem Ve⸗ 
wußtſein auseinander, wieder einmal ein paar ſchöne Stun⸗ 
den verlebt zu haben und mit dem Wunſche, daß bald wieder 
eine ſolche Veranſtaltung ſtattfinden möge. J. B. 

Stanislau. (Trauung.) In der evang. Kirche zu 
Stanislau fand am 31. Juni l. J. die Trauung zwiſchen dem 
Lehrer der evang. Schule H. Ernſt Philipps und Frl. Klara 
Riedel ſtatt. Wir wünſchen dem neuvermählten Paare viel 
Glück für ſeinen neuen Lebensweg. 

Stryj. (Gartenfeſt.) Am Sonntag, den 2. Auguſt 
d. Is. findet in Stryj ein Gartenfeſt mit anſchließendem 
Tanzkränzchen im Deutſchen Hauſe ſtart. Alle Volks⸗ und 
Glaubensgenoſſen von nah und fern werden herzlichſt ein⸗ 
geladen. Beſondere Einladungen werden nicht verſchickt. 


Heimat und Volkstum de = 


2 
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Dentiches Heimweh 
Von K. H. Oberacker (Braſilien). 
Wir find in die Welt gezogen, 
Wohl in die Welt ſo weit, 
Aber im Herzen drin tragen 
Wir alle tiefes Leid. 4 
Nie konnten wir ja vergeſſen 
Dich, Deutſchland, über dem Meer: 
Ob wir auch Güter gewonnen, 8 
Das Herz, das Herz blieb leer. e 
O Heimat, o liebe Heimat, . 
O deutſches Land am Rhein! 
Ihr Wälder und Rebenhügel, 
Wie ſtandet ihr ſo fein! a? 
Ihr rauſchenden Aehrenfelder, 
Ihr Städte und Dörfer blank: 
Wir dürfen nicht an euch denken, 
Sonſt wird das Herz uns krank.“ 


Und ob wir auch lange Jahre 

zu fremden Landen jtehn — — — 
Nie wird der Wunſch uns erſterben, 
Dich noch einmal zu ſehn! 

All unſer Singen und Beten 

Gilt dir, du herrliches Land: 

Wir werden im Heimweh ſterben, 
Nach dir den Blick gewandt! 


Akko. Der Deutſche Kulturverband in der Tſchecho⸗ 
in Znaim in 
Die Zahl ſeiner 8 it auf 2898 ge⸗ 
ſtiegen, das beſagt, daß wohl faſt alle deutſchen Gemeinden 
nun eine a des Kulturverbandes bejigen. Die 
enen Mitglieder wird auf 380 000 ge⸗ 
ſchätzt. — In Südſlawien iſt für die Errichtung der nunmehr 
behördlich genehmigten deutſch. Lehrerbildungsanſtalt eine 
„Deutſche Schulſtiftung“ ins Leben gerufen worden. Dem 
ktionsausſchuß gehören an: als Vorſitzender Dr. Kraft, 
Stellvertretender Vorſitzender Dr. Graßl, Schriftführer 
e Keoks, der Obmann des Schwäbiſch⸗Deutſchen 
ulturbundes, und Dr. Perz, der Hauptſchriftleiter des 
„Deutſchen Volksblattes“ in Novijad. — Ferner ſoll im Ein⸗ 
vernehmen mit der jugoſlawiſchen Regierung ein Juſtitut 


Mähren. 


für nationale Minderheiten in Jugoflawien an der Rechts⸗ 


jakultät in Subotica errichtet werden. — Der König von 
Rumänien. jtattete vor kurzem dem katholiſchen deutſchen 
Lehrerſeminar, dem Prieſterſeminar und anderen deutſchen 
Anſtalten in Temesvar einen Beſuch ab und wurde von 
Biſchof Dr. Pacha, den Deutſchtumsführern und der deulſchen 
Bevölkerung aufs herzlichſte begrüßt. — Das Temesvarer 
Deutſchtum veranſtaltete zum zweiten Male ein großes 
Waldfeſt, an dem über 6000 Schwaben teilnahmen. Das 
Waldfeſt wurde eingeleitet durch eine Feldmeſſe, die von 
Dompropſt Dr. Blaſzkovics auf dem großen Domplatze zele⸗ 
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niſche Privatſchulen. 
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briert wurde. Das — geſtaltete ſich zu einem leben⸗ 
digen Bekenntnis zur deutſchen Volksgemeinſchaft. — Der 
Verein deutſcher Lehrer in Neuyork ſtellte auf ſeiner Früh⸗ 
jahrstagung erfreulicherweiſe feſt, daß die Teilnahme der 
Schüler am deutſchen Unterrichtet große Fortſchritte mache. 
D. A. J. Ohne große Feiern iſt der 700jährige Grün- 
dungstag der Stadt Thorn in dieſem Jahre vorübergegan: 
gen, die der oſtdeutſchen Koloniſation des deutſchen Ritter⸗ 
ordens ihre Entſtehung verdankt. Allenthalben im Deutſch⸗ 
tum hat man der Stadt gedacht, deren deutſche Bevölkerung 
bis auf einen kleinen Reſt vertrieben iſt. Eingehend be⸗ 
ſchäftigt ſich mit dem —. 8 — Schickſals Thorns und des 
ellandes ein Aufſatz, den der Herausgeber der „Oſt⸗ 
deutſchen Monatshefte“ Carl Lange unter dem Titel „Die 
Weichſel von Thorn bis Danzig“ im Juliheft der in 
München erſcheinenden Monatsſchrift „Zeitwende“ ver⸗ 
öffentlicht. 


D. A. J. In den Tagen vom 24. bis 29. Auguſt wird in [ 
der ſudetendeutſchen Stadt Reichenberg die 10. Reichenberger 


Som merhochſchulwoche abgehalten, die unter der Loſung 
„Deutſche Kunſt in der Gegenwart“ jteht. Der 


bildungsausſchuß und die Geſellſchaft für deutſche Volks⸗ 


bildung in Reichenberg haben ſich mit der Deutſchen Kunſt⸗ 


Unternehmens zuſammengeſchloſſen ſchichte und Zeit⸗ 
fragen deutſcher Baukunſt und lerei, deutſcher Muſik und 
Dichtkunſt werden hier von berufenſten Fachmännern vor⸗ 
getragen und erläutert werden. 
ſeien genannt: Legationsrat Prof, Dr. Johannes Sievers, 
Prof. Dr. Carl Koch, Doz. Dr. Heinr. Michaelis, Dr. Paul 


geſellſchaft in Berlin zur e dieſes kulturellen 
5 e 


Seiten. alle aus Berlin, ferner Konſervator Dr. Franz Graf 


ff⸗Metternich (Bonn) und Prof. Dr. G. Becking (Prag), 
die in Vortragsreihen von je drei Lehrſtunden ihr Thema 
behandeln werden. Auch eine Ausſtellung „Deutſche Archi⸗ 
tektur der Gegenwart“, zuſammengeſtellt von Dr. Alfred 
Kuhn und Marx Taut, Berlin, wird im Rahmen der Hoch⸗ 
ſchulwoche durchgeführt werden. 

Zu dem geiſtigen Gewinn, den die Hochſchulwoche er⸗ 
warten läßt, kommt noch die nicht hoch genug einzuſchätzende 
moraliſche Auswirkung, die von der Erkenntnis einträchti⸗ 
ulturellen Zuſammenwirkens reichsdeutſcher und ſu⸗ 
eutſcher wiſſenſchaftlicher und künſtleriſch eingeſtellter 
Kreiſe ausgehen muß. 

Die folgenden Berichte mögen ein Beweis dafür ſein, 
wie ſchwer die deutſchen Schulen auch in Südamerika um 
ihren Beſtand kämpfen müſſen. 


In Braſilien beſtehen 1345 deutſch⸗braſilia⸗ 
i . Das neue einſchneidende Schulgeſetz 
für Sta. Catharina beſtimmt nun, daß die bereits aner⸗ 
kannten ausländiſchen Privatſchulen weiter beſtehen dürfen, 
daß aber die Direktoren der Schulen und eine beſtimmte 
Zahl von Lehrern geläufig die Landessprache ſprechen und 
ihre Befähigung vor einer Prüfungskommiſſion nachweiſen 
müſſen. Die Prüfungen über die Befähigung der Lehrer 
in ausländiſchen Schulen erſtrecken ſich auf jene Materien, 
die in der Landesſprache zu behandeln ſind. Auf dieſe Ver⸗ 
fügung hin haben ſich 60 Privatlehrer zur Prüfung ge⸗ 

t, von denen aber nur 8 das Examen beſtanden. Die 
Schulen, deren Lehrer das Examen nicht beſtanden, ſollten 
nach der Verfügung ohne weiteres Fed en werden. Dieſe 
Salgerung hat die Regierung auf die Borftellungen der 
eiden führenden deutſchen Schulmänner Pater Stanislaus 
Schaette und Emilio Jakobs einſtweilen noch nicht gezogen. 
Sie hat vielmehr verfügt, daß Privatlehrer, welche die 
Prüfung nicht beſtanden, ſich nach ſechs Monaten erneut zum 
Examen melden. Für Lehrer, die nicht zur Prüfung er⸗ 


ſchienen ſind, wurde zum Nachweis ihrer Tauglichkeit ein 


neuer Termin feſtgeſetzt; bei ihrem Verſagen ſollte die be⸗ 
treffende Schule geſchloſſen werden. Die deutſch⸗braſilianiſche 
; chulbuch“ ſchreibt dazu: „Wir find uns im 
Haren darüber, daß wieder ein großer Teil der Privat⸗ 
lehrer das Examen nicht beſtehen wird, wenn es ſchematiſch 
und ohne individuelle Berückſichtigu abgehalten werden 
wird. Trotzdem geben wir uns ver Hofen hin, daß die 
Staatsregierung Einſicht zeigt und unnötige Härten ver⸗ 
meidet. Vielleicht läßt ſich der Weg finden, daß den Privat⸗ 
lehrern auch ſpäter, z. B. einmal im Jahr, noch Gelegenheit 
gegeben iſt, die Prüfung abzulegen.“ . 

D. A. J. Die Deutſche Schule in Eſtacion Llanquihue 
(Chile) kann nun auf eine 10jährige Arbeit zurückblicken. 


Stadt⸗ 


Von den Vortragenden 


Börſenbericht 


1. Dollarnolierungen: (Amtl. Kurs Bank Polski 9.10.) 
13. 7. 1931 privat 9.03 9.04 
„ „ RB 

„ 9.12—9.14 
„ 9.15 —9.16 
„ 9.129.115 
„ 9.11 —9.10 


2. Getreidepreiſe (loco Podwoloszezyska) pro 100 kg 

Weizen 22.50 —23.00 vom Gut 

Weizen „21.00 —21.50 Sammelldg. 

Weizen⸗ u. Roggen leie 12.25—12.75 

Weizen 25.00—25.50 

Weizen 23.50 — 24.00 

Weizen: u. Roggenkleie 12.75 — 13.25 

(Mitgeteitt vom Verbande deutſcher landwirtſchaftlicher Genoſſen⸗ 
ſchaften in Polen, Spöl. 2 ogr. odp. Lwöw, ul. Chorazezyzna 12). 


inoffiziell 9.16 


(lo co 
Lwöw): 


1921 ſchloſſen ſich fünf Familien zu einer Schulgemeinſchaft 
zuſammen, ſtellten einen Lehrer an und ſorgten für die 
nötigen Mittel. Zugleich wurde ein Raum in einem 
Privathaus zur Verfügung geſtellt. 1924 wurde die 
„Deutſche Schulgemeinde“ gegründet und im Jahr darauf 
außer der deutſchen Lehrkraft noch eine Hilfslehrerin für 
den ſpaniſchen Unterricht angeſtellt. Nach langen Schwierig⸗ 
keiten gelang es 1929, ein neues Schulgebäude zu errichten 
unter Beihilfe des Mutterlandes und des Deutſch⸗Chileni⸗ 
ſchen Bundes. 1930 trat ein neuer Lehrer in den Dienſt der 
Schule, D. Husmann, der mit dem Schuljahr 1931 die Lei⸗ 
tung übernahm; zwei Lehrkräfte ſtehen ihm zur Seite. Die 
Schule — jetzt 5 führt bis zum achten Schuljahr 
und zählt zur Zeit 50 Schüler. 

„Alko. Wichtige hiſtoriſche Dokumente über die kath. 
Wolgadeutſchen. die Berliner „Germania“ bringt aus 


dem Bericht des einſtigen Nuntius in Petersburg, namens 


Arezzo, Mitteilungen, die eine Beſtätigung und wertvolle 


Ergänzung zu der bekannten Darſtellung des von den Bol⸗ 


ſchewiſten im Jahre 1921 hingerichteten Pater Gottlieb 
Beratz in ſeinem Buche „Die deutſchen Kolonien an der 
unteren Wolga“ geben. Nuntius Arezzo hatte im Jahre 
1803 unter dem Protektorate des Papſtes Pius d. Iwölften 
vom Kardinal⸗Staatsſekretär Conjalvi den Auftrag erhal⸗ 
ten, nach Petersburg zu gehen. Wir entnehmen feinem 
dortigen Berichte folgende denkwürdige Nachrichten über die 
deutſchen Siedlungen: In der Provinz Saratow lamen aus 
allen Teilen Deutſchlands ſehr viele Familien von Fards 
werkern und Bauern ganz verſchiedener Religion. Sie 
wurden in neun Kolonien eingeteilt, von denen drei dies⸗ 
ſeits, ſechs jenſeits der Wolga liegen (Bergſeite und Wieſen⸗ 
leite). Jede Kolonie wurde wieder in eine Reihe kleinerer 
Kolonien (nach Pfarrkirchen) abgeteilt. Die Seelſorge für 
die Katholiken, die mit den Lutheranern und Calvinern zu⸗ 
ſammenwohnen, hatten bis dahin andere Prieſter, ſeit 1803 
haben die Jeſuften die Seelſorge übernommen. Dieſe 
trafen in einer Stärke von neun Patres und zwei Brüdern 
mit ihrem Superior P. Alois Landes am 5. und 3. März 
1803 in Saratow ein, wo ſie von dem Gouverneur ſehr 
nädig empfangen wurden. Von Saratow aus teilten die 

eſuiten unter ſich die Pfarreien und wurden von den Kolo⸗ 
niſten bei ihrem Einzug in der Pfarrei auf das herzlichſte 
empfangen. Die Unwiſſenheit der Bevölkerung in religiöſen 
Dingen war ſehr groß, jo daß nicht nur die Kinder, ſondern 
auch die Erwachſenen ſelbſt die Grundelemente des Glau⸗ 
bens nicht kannten. Jedenfalls waren die Jeſuiten die 
Retter der kath. Wolgadeutſchen. Anfänglich mußten in 


| Saratow die Jeſuitenpatres in einer Simultankirche Gottes⸗ 


dienſte halten. Dem Uebelſtand ſollte aber bald abgeholfen 
werden, da ein reicher und edelgeſinnter Pole, namens 


Szarſki, ſein großes Haus den Patres zur Verfügung ſtellte. 


Solche Angebote ſeitens der Koloniſten waren für die armen 
Patres ein Troſt und eine große Hilfe, da ſie die Kirchen 
dort in traurigem Zuſtande antrafen. Die Altarſteine 
waren zerbrochen, die Meßbücher ganz alt und vergäiien, 
und ihre Wohnungen ſelbſt arme Dorfſſtuben. Der 
intereſſante Bericht ſchließt mit den Worten: „Hier ſind alſo 
die größten Denkwürdigkeiten aus der Saratower Miſſion 
aufgezählt, zur größeren Ehre Gottes, der allein heilig iſt in 
allen ſeinen Werken!“ 


Jolge 29 


D o It 


ETF nnn 


s blatt 


n 


F N . ” nen 
ER Re * 3 5 2 3 y 2 


im „Gſtdeutſchen a 
Mer Volksblatt“ eine Anzeige 
einrücken laſſen will, möge beachten, daß Anzeigen 
5 ER nur gegen Doreinzahlung der Anzeigengebühr auf⸗ 
n 2 geuommen werden können. 
3 66 
Gedantentraining „Das Fümband Die Verwaltung des „Oſtdeutſchen Volksblattes“. 
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Auflöſung des Gedankenlrainings 
„An der Grenze“ 
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Es ſind ſechs Wörter zu finden, und zwar aus jedem der 
einzelnen Filmbildchen ein Wort. In jedem der gefundenen 
Wörter iſt eine Silbe zu unterſtreichen. Die richtigen Silben 
ergeben in der Reihenfolge der Filmbildchen geleſen ein bekann⸗] Der Grenzbeamte ſah ſofort, daß der Patz gefälſcht ſein mußte, 
tes Sprichwort. denn der abgebildete Adler, iſt ein preußiſcher Adler, während 
— — — — — —— — — — — — R 8877 D. ER 10 + fi 4 
Verantwortlicher Schriftleiter: Rudolf Bolek, Lemberg. ar ve des deutſchen Reiches. wie aus der 1 — 
Verlag: „Dom“, Verlagsgesellschaft m. b. (Sp. 2 ogr. odp.) sichtlich, den Reichsadler tragen. Auch fehlt bei der Rubrik 
Lwöw. (Lemberg), Zielona 11. Druck: „Vita“, zaklad „Stgatsangehörigkeit“ die nähere Bezeichnung, ob Mecklenburg⸗ 
drukarski, Spölka 2 ogr. odp., Katowice, ul. Kosciuszki 29. Schwerin oder Mecklenburg⸗Strelitz. 
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Thomasmehl===11 Wintersaaten 


Th sm asm ehl ae = 5 wirksame und daher billigste Phosphor- 
Thomasmehl u e Ka vie de Versen des eber 
Thomasmehl-ssnorsiure die Pilanze kräftig in den Winter bringt 
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Thomasmehl ..: su Korner und Wiesenernte sichert 
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